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Veznaosp reif für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 3,25 Mk. für das Vierteljahr,
monatlich 1.090 M. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen:
Halleſcher Conrier c. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen, Jlluftr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)
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Die dritte Kriegsanleihe
Srau Sorge am Sarenhof

Jnm Petersburger Generalſtabsgebäudefand eine mehrſtündige Beratung ſtatt, an der General
Rußki, der Befehlshaber des Petersburger Militärbezirks,
General Frolow, der aus dem Hauptquartier zur Beratung
nach Petersburg gekommene Generclſtabschef des Gene-
raliſſimus, General Jonuſchkewitſch, Hofminiſter Graf
Frederickſz und Oberbefehlshaber von Moskau Fürſt Juſſu
pow teilnahmen. Die Anweſenheit des letzteren und die
Namen der übrigen Mitglieder der Beratung ſprechen dafür,
daß ſie die Möglichkeit einer Verlegung des
Hofes nach Moskau zum Gegenſtand hatte. Von einer
Seite, die er als beſonders gut informiert bezeichnen darf,
wird einem Mitarbeiter der „V. Z.“ folgende Erläuterung
zu dieſer Geheimberatung gegeben:

Unmittelbar nach dem Fall von Kowno hatte Graf
Frederickſz dem Zaren eine Denkſchrift überreicht, worin
eine zeitweilige Verlegung des Hofes aus Petersburg angeregt
wurde. Darin wurde ausgeführt, der Zar mit ſeiner Familie
ſollte, um das ruſſiſche Volk durch die ofſizielle Verlegung
nicht zu alarmieren, angeblich eine Pilgerfahrt nach dem Kiewer
Lawrakloſter und zum heiligen Serafim nach Sarow antreten,
die mehrere Wochen dauern ſollte und ſchon als Pilgerfahrt
beim Volke guten Eindruck machen würde. Durch den Hof-
general Grafen Grabbe erhielt der Generaliſſimus
Kenntnis von dieſer Denkſchrift, und er ſowie General Rußki,
dem ausdrücklich der Schutz Petersburgs
lehnten ſich dagegen auf.
ſtanden auch die ſeinerzeit vermerkten Gerüchte über einen
Rücktritt des Hofminiſters. Der an deſſen Stelle vom Groß-
fürften dem Zaren vorgeſchlagene Generalagdjutant Maximo-
witſch httte feierlichſt erklärt, er übernehme die volfſ e Ver
antwortung, wenn der Zarenhof in Petersburg verbleibe.
Als Breſt-Litowskfiel, berief der Zar den Duma-
präſidenten Rodsjanko zu ſich, mit dem er faſt zwei volle
Stunden ſich beriet und auch die eventuelle Hofverlegung venti-
lierte. Rodsjanko ſoll geraten haben, vorerſt nur die Stagts-
archive und die kaiſerlichen großen Kunſtſammlungen zu
evakuieren, während er die Abreiſe des Zarenhofes
felbſt in Anbetracht der un günſtigen Stimmung der
Duma und der weitgehenden Nervoſität im Volke
direkt für gefährlich hielt.
zu machen, wurde das Seetreffen im Rigaer Meer-
buſen zu einem Rieſenſieg der ruſſiſchen baltiſchen Flotte
friſiert, der angeblich Petersburg ſicherſtelle.
Grigorowitſch, der zum Zaren nach Zarskoje Sſelo berufen
wurde, beſtätigte dies, aber von anderer Seite man nennt
außer dem Hofminiſter auch noch den Chef der kaiſerlichen
Domänen, Fürſten Kotſchubei erfuhr der Zar von den wirk
lichen Vorgängen im Rigaer Meerbuſen und forderte nunmehr
ſelber, daß die eingangs erwähnten Würdenträger in eine Be-
ratung über die Hofverlegung treten ſollen. Welche Beſchlüſſe
dieſe gefaßt haben, iſt noch unbekannt. Jedenfalls hat der Chef
des kaiſerlichen Marſtalles, General Grunwald, am ſelben
Abend eine Beratung mit den höheren Marſtallbeamten abge-
halten, zu der auch der Chef der kaiſerlichen Eiſenbahnzüge
Kopytkin hinzugezogen wurde. Der Leibarzt des Zaren, Bot-
kin, hat ſich nach Moskau begeben, wohin auch der auf dem
polniſchen Kriegsſchauplatz befindliche Hofarzt Britnew tele-
graphiſch beordert wurde.

Seit Donnerstag verkehren zwiſchen Petersburg und
Moskau anſtatt der bis dahin üblichen zehn nur noch drei
Paſſagierzüge täglich. Einigen Petersburger Zeitungen,
die dies bekannt machen wollten, iſt die betreffende Notiz
von der Militärzenſur geſtrichen worden, und zwar ohne
Angabe der Gründe.

Die moraliſche Ueberlegenheit der Dentſchen
Jn „Göteborgs Handels-Tidningen“ berichtet ein

Sonderberichterſtatter, der beim Sturm auf Nowo-
Georgiewsk zugegen war:

Es kann keine Rede von einer energiſchen Verteidigung
der umfaſſenden Feſtungsanlage ſeitens der Ruſſen ſein. Die
Feſtungswerke fielen in die Hände der Deutſchen, ohne das ſie
einen nennenswerten Schaden erlitten haben. Die gefangenen
Soldaten waren gut gekleidet, und Munition fand ſich am Platz
in reichlichen Mengen. Die Gefangenen berichteten, daß die
Soldaten mit Meuterei drohten, als die deutſchen Sturm-
kolonnen anrückten.

Die Verluſte der Deutſchen bei dem ganzen gewaltigen
Vorrücken im Oſten werden als gering bezeichnet. Die mora-
liſche Ueber legenheit über den Gegner iſt un
erhört groß und wird von jedem einzelnen Soldaten
empfunden. „Jch kehre vom Oſten zurück mit der Ueber-
zeugung, daß die Lage der Ruſſen rettungslos
i ſt, und daß die Deutſchen imſtande ſind, ihren Vor-
marſch ſo weit fortzuſetzen, wie ſie immer
wollen.“
Einen ſtarken Eindruck machte auf den Bevichterſtatter,

auch die energiſche Art, mit der ſich die Deutſchen an die
ſchwierige Aufgabe der Verwaltung machten. Jn einem
Lande, wo jede Spur einer kommunalen Selbſtverwaltung
ſehlt, arbeitet eine Handvoll deutſcher Zivilbeamter im Ver-
ein mit ſchnell gebildeten polniſchen Bürgerkomitees

anvertraut iſt,
Damals und dadurch ent

Um den Zaren noch ſicherer

Marineminiſter

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
verlautbart:Wien, 31. wird31. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Der nördlich und nordöſtlich von Luck angetroffene

Gegner wurde geſtern unter heftigen Kämpfen nach Süden
zurückgeworfen. Er ließ 12 Ofſiziere, über 1500
Mann, fünf Maſchinengewehre, fünf Loko-
motiven, zwei Eiſenbahnzüge und viel
Kriegsmaterial in unſerer Hand.

Auch bei Swiniuchy, Gorochow, Raziechvw
und Turize zwangen unſere Truppen die Ruſſen, den
Rückzug fortzuſetzen. Mit gewohnter Tapferkeit erſtürmten
im Raume ſüdlich von Naziechow die Regimenter der Buda-
peſter Heeresdiviſion eine ſtark verſchanzte Linie. An der
Strypa wird um die Uebergänge gekämpft, wobei
die Ruſſen unſere Verfolgung an einzelnen Punkten durch
heftige Gegenſtöße aufhalten.

Am Dunjeſtr und an der beſſarabiſchen Grenze nichts
Neues.

Unſere nördlich Kobryn kämpfenden Streitkräfte
drangen bis Pruszany am oberen Muchawiec vor.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auch geſtern fanden an der Südweſtfront keine Kämpfe

von Belang ſtatt. Zwei feindliche Vorſtöße bei San
Martin dann je ein Angriff auf den Südteil des Tol-
meiner Brückenkopfes und auf unſere Flitſcher Talſtellung
wurden abgewieſen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Auguſt. Amtlich

Dank an die deutſche BugarmeeKaiſerlicher
Breslau, 31. Auguſt. Die „Schleſiſche Zeitung“ veröffentlicht

folgenden Dank des Kaiſers an die deutſche Bug-
armee: Dem General v. Linſingen Oberbefehlshaber der
Bugarmee, iſt von Seiner Majeſtät dem Kaiſer nach der Ein-

höchſte Order zugegangen:
„Mit Dank für die hocherfreuliche

nahme Breſt-Litowsks erſuche Jch Sie, den braven
Truppen der Bugarmee für ihre hingebende Tapferkeit und
Ausdauer Meine höchſte Anerkennung und Meinen
Königlichen Dank auszuſprechen.“

Wilhelm R.
Dieſe Order hat General v. Linſingen mit folgendem

Zuſatze ſeiner Armee bekanntgegeben:
„Jch bringe dieſen Ausdruck der Allerhöchſten Anerkennung

zur Kenntnis der Armee in dem Vertrauen, daß die gewal-
tigen Marſch- und Gefechtsleiſtungen aller
Druppenteile der Bugarmee, welche in Verbindung
mit den nördlich vordringenden Armeen den Feind zur Auf
gabe der Feſtung gezwungen hat, zur völligen Vernich-
tung des Gegners beitragen werden.“

gez. v. Linſingen.
Deutſche Verſtärkungen in Ungarn

London, 31. Auguſt. Der „Times“ wird aus Bukareſt
von angeblich glaubwürdiger Quelle gemeldet, daß 20000 deut-
ſche Soldaten in Kronſtadt in Ungarn im Laufe der
letzten Woche eingetroffen ſeien.

Wien, 31. Auguſt. Nach Agramer Meldungen fanden
in der letzten Zeit an der ſerbiſchen Front
Artillerieduelle ſtatt. Größere Aktionen haben
dort nirgends ſtattgefunden. Oeſterreichiſch- ungariſche
Flugzeuge erſchienen wiederholt über Belgrad, unternahmen
erfolgreiche Aufklärungsflüge nach Serbien und belegten
ſerbiſche Feſtungen und militäriſche Anlagen mit Bomben.
Auch von den in ſerbiſchen Dienſten ſtehenden franzöſiſchen
Aviatikern wurden über unſeren Linien Erkundungsflüge
unternommen. An der montenegriniſchen Front
ſind bei Bilek und Grohova kleinere Angriffe erfolgt, die
mühelos abgewieſen wurden.

Japan ſoll dem ruſſiſchen Munitionsmangel
abhelfen

Kriſtianiaga, 31. Auguſt. „Aftenbladet“ meldet aus
Tokio: Die japaniſche Regierung hat ſich mit der Frage be-
ſchäftigt, in welcher Weiſe Rußland durch Munitions-
lieferungen unterſtützt werden kann. Miniſterpräſident
Graf Okuma reiſt in Begleitung des Kriegsminiſters und
des ruſſiſchen Botſchafters nach Muko, um mit dem Kaiſer
zu konferieren. Der Kaiſer hat die Vorſchläge genehmigt.

Meldung von der Ein

Zeichnet die dritte Kriegsanleihe!

Abermals ergeht
Aufforderung:

an das geſamte deutſche Volk die

Schafft die Mittel herbei, deren das Vaterland zur
weiteren Kriegführung notwendig bedarf!

Seit mehr als Jahresfriſt ſteht Deutſchland einer Welt
von Feinden gegenüber, die ihm an Zahl weit überlegen
ſind und ſich ſeine Vernichtung zum Ziel geſetzt haben. Ge-
waltige Wafſfentaten unſeres Heeres und unſerer Flotte,
großartige wirtſchaftliche Leiſtungen kennzeichnen das ab-
gelaufene Kriegsjahr und geben Gewähr für einen
günſtigen Ausgang des Weltkrieges, den in Deutſchland
niemand gewünſcht hat, auf deſſen Entfeſſelung aber die
Politik unſerer heutigen Gegner ſeit Jahren zielbewußt
hingearbeitet hat. Aber noch liegt Schweres vor uns, noch
gilt es, alles einzuſetzen, weil alles auf dem Spiele ſteht.
Täglich und ſtündlich wagen unſere Brüder und Söhne
draußen im Felde ihr Leben im Kampf für das Vaterland.
Jetzt ſollen die Daheimgebliebenen neue Geldmittel herbei-
ſchaffen, damit unſere Helden draußen mit den zum Leben
und Kämpfen notwendigen Dingen ausgeſtattet werden
können. Ehrenſache iſt es für jeden, dem Vaterlande in
dieſer großen, über die Zukunft des dentſchen Volkes ent-
ſcheidenden Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu
helfen. Und wer dem Rufe Folge leiſtet und die Kriegs-
anleihe zeichnet, bringt nicht einmal ein Opfer, ſondern
wahrt zugleich ſein eigenes Jntereſſe, indem er Wertpapiere
von hervorragender Sicherheit und glänzender Verzinſung
erwirbt.

Darum zeichnet die Kriegsanleihe Zeich-
net ſelbſt und helft die Gleichgültigen aufrütteln! Auf
jede, auch die kleinſte Zeichnung kommt es an. Jeder muß
nach ſeinem beſten Können und Vermögen dazu beitragen,
daß das große Werk gelingt. Von den beiden erſten
Kriegsanleihen hat man mit Recht geſagt, daß ſie ge-
wonnene Schlachten bedeuten. Auch das Ergebnis der laut
heutiger Bekanntmachung des Reichsbank-Direktoriums
zur Zeichnung aufgelegten dritten Kriegsanleihe muß ſich
wieder zu einem großen entſcheidenden Siege geſtalten!

Zeichnungseinladung zur dritten Kriegsanleihe
nahme von BreſtLitowsk durch dieſe Armee folgende Aller-

Berlin, 31. Aug. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
veröffentlicht heute abend die Zeichnungseinladung zur
dritten Kriegsanleihe. Die neue Anleihe iſt aber-
mals mit 5 Prozent verzinslich und bis zum 1. Oktober
1924 unkündbar. Der Zeichnungspreis beträgt 99 Pro-
zent (gegen 976 Prozent bei der erſten und 9816 Prozent hei
der zweiten Kriegsanleihe). Die Einzahlung verteilt ſich
auf vier Termine vom 18. Oktober 1915 bis zum
22. Januar 1916. Vollzahlung iſt vom 30. September an jeder-
zeit geſtattet. Der aufgelegte Betrag iſt nicht limitiert.
Zeichnungen werden vom 4. bis 22. September
bei der Reichsbank, bei ſämtlichen Geld- und Bankinſtituten
und Bankiers, den öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſicherungs-
geſellſchaften. Kreditgenoſſenſchaften und Poſtanſtalten an
genommen.

r

Der Juſtizminiſter über die neue Kriegsanleihe
Die dritte Kriegsanleihe hat der Juſtizminiſter zum Gegen-

ſtand einer Verfügung gemacht. Die Kriegsanleihen ſind, führt
dieſe aus, als verbriefte Forderungen gegen das Reich mündel-
ſicher. Sie bieten bei ihrer hohen Verzinſung zugleich eine
beſonders günſtige Kapitalanlage. Wenn verfüg-
bare Mündelgelder zum Erwerb von Anteilen dieſer An-
leihen verwendet werden, ſo wird damit nicht nur eine Ehren-
pflicht gegen das Vaterland erfüllt, ſondern auch dem
Vermögensintereſſe der Mü'ndel lelbſt gedient.
Der Miniſter empfiehlt deshalb den Vormundſchaftsrichtern von
neuem, in allen geeigneten Fällen die Vormünder auf dieſe
Geſichtspunkte hinzuweiſen. Ein entſprechendes Verfahren
wird den Gerichten empfohlen, die zur Mitwirkung bei der Ver
waltung einer Stiftung berufen ſind.

Generaloberſt von Kluck wieder geneſen
Der Generaloberſt von Kluck, der von ſeiner Ver

wundung wiederhergeſtellt iſt, hat ſeine Kur in Wies
baden beendet. Er iſt geſtern nechmittag auf der
Durchreiſe in Strausberg eingetroffen, wo er von den
dort untergebrachten Verwundeten empfangen wurde.
Generaloberſt von Kluck, der vorzüglich ausſieht, vichtete an
den größten Teil der Mannſchaften Anſprachen und er
kundigte ſich nach ihren Kriegserlebniſſen.



Die Offenſive auf der ganzen Oſtfront
Zur Kriegslage

Reich an Ueberraſchungen iſt der Kampf der beiden
lmächte Rußlands Rieſenreich. Die neueſtetie plötzliche Teilnahme des rechten

lü verbündeten Armeen an der allgemeinen An
Bisher hatte er ſtarke feindliche Kräfte

am oberen Bug, an der Zlota Lipa und am
Dunjeſtr gebunden, und in den engen Grenzen des
ſtarren Stellungskrieges ſeine Frontlinie ausgebaut oder
gelegentlich verbeſſert. Vermöge ſeiner erfolgsgewiſſen
Zuverſicht und der Uneinnehmbarkeit der von ihm beſetzten
Schützengräben hatte er ſogar vor längerer Zeit aus ſeiner
Mitte die Armeen Linſingen und Puhallo für
ihre bekannten, weitausholenden Unternehmungen in
Wolhyinien, im Südoſten von Breſt Litowsk, freigeben
können. Die übrigen Getreuen aber hielten weiter ihre
ſtählerne Wacht, ſchirmten die 300 Kilometer ihrer eigenen
Frontlinie und deckten neidlos, aber ungeduldig, mittelbar
den Siegeslauf der anderen Armeen. Als aber Linſingen
und Puhallo durch ihr zielbewußtes Vordringen und durch
die Beſetzung Kowels den gegenüberſtehenden feindlichen
Südflügel von der ruſſiſchen Hauptmacht getrennt hatten,
da ergriff auch der rechte Flügel der Verbündeten plan
mäßig die Offenſive und durchbrach in einer Breite von
30 Kilometern zwiſchen Gologory und Brzezany die
ruſſiſchen Stellungen. Die Zahl der Gefangenen ſtieg bald
über 10 000 Mann, und die Verfolgung iſt im vollen
Gange; beides beweiſt zur Genüge, daß auch dort ganze
Arbeit gemacht wird. Schon hat Boehm-Ermolli
Zloczow genommen, ſchon iſt die Linie Pomorzany-
Koninchy-Kozowe überwältigt, ſchon ſtehen die
Tapferen der Armee Bothmer bei Zborow und am
Koropiec. Auch Pflanzer-Baltin durfte nicht fehlen.
Buczacz an der Stryja war ſein nächſtes Angriffsziel. So
kam die ganze Südfront von Wladimir-Wolynskij bis zum
Dnujeſtr wieder in rege Bewegung. Jhr nördlicher Teil iſt
dem geſchlagenen Feinde in der Richtung auf Luzk, das mit
Kowno und Dubno das beriihmte, aber jetzt veraltete
Feſtungsdreieck bildet, weit in ſein eigenes Land gefolgt;
ihr mittlerer und ihr ſüdlicher Teil iſt auf dem beſten
Wege, die letzten 10 000 Quadratkilometer, die der Feind
vor einigen Tagen noch in Galizien beſetzt hielt, zu be
freien.

Für die anderen, bei weitem ſtärkeren Streitkräfte des
ruſſiſchen Heeres, die vom Rigaiſchen Meerbuſen bis zum
Pripet ſtehen, hat ſich die Lage weiter verſchlimmert. Trup-
pen der Armee Below kämpfen bereits um den ſüd-
lichen Brückenkopf bei Friedrichſtadt, nachdem ſie den Feind
nordöſtlich von Bausk und Schönberg geſchlagen und ſeine
Vorſtöße gegen Teile ihrer Front zwiſchen Radſiwiliſchki
und Swjadosze zurückgewieſen hatten. Friedrichſtadt liegt
on der Düna, etwa 70 Kilometer ſüdöſtlich von Riga. Auch
Wilna, jene große Stadt von 200000 Einwohnern,
jener Eiſenbahnknotenpunkt, dem fünf Strecken zuſtreben,
und Grodno, von Meretſch abgeſehen, die letzte Säule der
Njemen-, Bobr- und Narewlinie, der Zufluchtsort, in dem
ſich ſeinerzeit die Trümmer der Armee Sievers nach der
Winterſchlacht in Maſuren wieder auffüllen konnten,
ſchweben in wachſender Gefahr; denn die Armee Eichhorn
hat öſtlich und ſüdöſtlich von Kowno täglich Fortſchritte ge-
macht und ſteht bereits nordöſtlich von Olita, andererſeits
hat ſie das ſchwierige Waldgelände öſtlich von Auguſtotv
hinter ſich gebracht, Lipsk geſtürmt, den Sidra- Ab-
zchnitt erkämpft und die große Bahnſtrecke in der Mitte
zwiſchen Grodno und Bialyſtok überſchritten. Jmmerhin
ſuchen zwiſchen Riga und Grodno noch immer mehr oder
minder geſchloſſene ruſſiſche Armeen ſtandzuhalten. Anders
ſteht es um die ruſſiſche Front zwiſchen Sokolka und
Kowel. Dort ſind ſämtliche feindliche Truppen längſt
in den wirbelnden Rieſenſtrudel gewaltiger Verfolgungs-
kämpfe hineingeriſſen worden, ohne daß ihre Nachhuten
leichtere Rückzugsbedingungen erſtreiten könnten. Jm Ur-
walde von Bialowieska können die Orte Szereszowo
und Suchopol ſowie die Quellbäche des Narew und ſein
Nebenfluß Narewka, im Sumpfgbiete des Pripet die
Kampflinie Poddubno-Tewli-Kobryn erſchüt-
terndes Zeugnis ablegen vom Zuſammenbruche der Armeen
des Generals Jwanow und von ruſſiſcher Roheit, die
Frauen und Kinder als Schutzwehr mißbraucht. Daß
dieſe Rüchzugskämpfe furchtbarer ſind als eine verlorene
große Schlacht, wird ſich bald zeigen.

Eine Anleihe oder
Einen im Hinblick auf die bevorſtehende Zuſammen-

kunft der verbändleriſchen Finanzminiſter beſonders inter-
eſſanten Artikel enthält der „Rußkoje Slowo“ vom
17. Auguſt:

Der Weltkrieg, deſſen ganze Schwere ſeit dem
Winter auf Rußland abgewälzt worden iſt, nimmt
mehr und mehr die neue Form eines gigantiſchen Ringens
um die Erſchöpfung der Kämpfenden an. Jn dem uner-
hörten Kampfe geht die ausſchlaggebende Rolle mehr und
mehr von den Gebieten der Strategie und Taktik auf die
Fragen der wirtſchaftlichen Lebensfähigkeit des Landes über.
Sogar die öſterreichiſche und türkiſche Armee,
die völlig aufgelöſt ſchien en, haben eine bewunderns-
werte Feſtigkeit und Lebensfähigkeit be-wieſen. Unter dieſen Verhältniſſen kann das Kriegsglück noch
lange ſchwanken. Man kann ſo oft, wie man will, laut die
Phraſen wiederholen, daß man ſich bis zum letzten
Soldaten ſchlagen will. Wenn aber das wirtſchaft
liche und öffentliche Leben des Landes invöllige Desorganiſation gerät, muß das gezückte
Schwert von ſelbſt den ermattenden Armen
entfallen. Wir müſſen unſere Berechnungen auf die
baldige Erſchöpfung der Deutſchen ſehr ſorgfältig prüfen und
die für uns ungünſtigen Bedingungen des Kampfes annehmen.
Jetzt müſſen die Mächte des geren Deutſchdand fechten den Bundes ihr Hauptaugen-
merk darauf richten, daß ſie ſelbſt in dem
grauſamen Erſchöpfungskrieg beſtehen. Leiderwaren bis jetzt die einzelnen Großmächte, in der Organiſation
ihrer wirtſchaftlichen Kräfte ſich jede ſelbſt überlaſſen. Von
einer finanziellen Zuſammenarbeit der Mächtedes Vierverbandes konnte bisher kaum die
Rede ſein. Auch auf dieſem Gebiete ſind die Deutſchen
ihren überlegen. Das längſt erſchöpfte Oeſterreich und
die Türkei führen den Krieg mit deutſchem Gelde weiter, das
ſich in breitem Strom nach Wien und Konſtantinopel ergießt.
Das finanzielle Zuſammenarbeiten der Verbandsmächte hat
ſich in dem engen Rahmen gehalten, in den es auf den Pari-
ſer Beſprechungen gepreßt wurde. Von den 5 Milliarden

Rubeln, die Rußland das erſte Kriegsjahr ge
koſtet hat, konnten wir auf auswärtigen Märkten
nur eine unterbringen.Putſcheſrangofiſch- engliſche Anleihe aufzunehmen, wurde offen

gelaſſen, es wurden aber keinerlei weitere Maßnahmen ge
troffen, die Rußland die Ausgabe von Anleihen auf den aus-
wärtigen Märkten erleichtert hätten.

Die neuerlichen Gerüchte über eine weitere Zuſam-
menkunft der Finanzminiſter de s Vierver-
bands in London ſind, wie man annehmen muß, nicht un-
begründet. Merkwürdig iſt nur, warum dieſe Gerüchte mit
dem Namen des ehemaligen ruſſiſchen Finanzminiſters (Ko
kowtzeff) in Zuſammenhang gebracht werden. Aber wer auch
Rußland dabei vertreten mag, in jedem Falle muß unſere
Regierung den Grundſatz einer finanziellen
Zufammenarbeit auf breiter Baſis durchſetzen. Zum Erfolge dieſes langwierigen Krieges muß die
Londoner Deklaration, die den Friedensſchluß
nur vei allſeitiger Zuſtimmung geſtattet, ihre
Ergänzung finden durch entſprechende Verein-
barungen auf dem Gebiete der Finanzwirt-
ſchaft und der Kriegführung.“

Das heißt mit anderen Worten: Entweder gebt uns
Ruſſen eine neue gehörige Anleihe, oder wir pfeifen
auf das Londoner Septemberabkommen und
ſuchen einen Sonderfrieden zu erreichen. Es iſt
beſonders beachtlich, daß dieſe ruſſiſche Drohung an ſeine
Verbündeten ganz öffentlich ausgeſprochen wird, daß
man ſie ſich nicht einmal für die geheime Beſprechung der
Finanzminiſter aufgeſpart hat.

Das ruſſiſche „Zahnziehen“
London, 31. Auguſt. „Morning Poſt“ meldet aus

Petersburg vom 29. Auguſt:
zeichnen, was die Einförmigkeit des allge-
meinen Rückzuges der Ruſſen unterbricht. Die
Nachricht, daß die Ruſſen die Feſtung Breſt und die Brücken
zerſtörten, nachdem ſie die militäriſchen und anderen Vor
räte entfernt hatten, hat eine große Erleichterung ver-
urſacht.. Es iſt eine Empfindung wie nach dem Zahn-
ziehen. Es tut weh, aber beſſert die allgemeine Lage.
Die Kämpfe dauern fort, aber iſoliert, ohne daß die
Deutſchen eine große Schlacht erzwingen können. Man ey
wartet, daß dieſer Kampf, den die meiſten demokratiſchen
Länder nicht aushalten könnten, zwei oder weitere Monate
dauern wird, wo dann der Feind in einem verwiüſſteten
Lande dem ruſſiſchen Winter gegenüberſtehen wird.

Die Times meldet aus Petersburg: Die Militärs glauben,
daß die entſchloſſene Offenſive des Feindes ſich gegen
die Flanken der ruſſiſchen Armeen richten wird.
Man hält jedoch Kiew nicht für bedroht, da das Hauptziel des
Feindes, die ruſſiſche Armee völlig zu ſchlagen, bisher völlig miß-
lungen ſei. Die Ruſſen behaupten hartnäckig das Gebiet zwiſchen
wer und Wilna, bis der Rückzug von der Njemenlinie voll
endet rſt.

So tröſtet man ſich über den ſtändigen Rückzug der
Ruſſen. Aber die Londoner „Times“ ſelbſt ſcheinen etwas
anderer Anſicht zu ſein, als ihr Petersburger Bericht
erſtatter, denn ſie ſchreiben:

Der Wert von BreſtLitowsk liegt teilweiſe in den
Eiſenbahnen. Die Ruſſen haben jedenſalls die Bahn möglichſt
unbrauchbar gemacht. Die Bahn Wilna Petersburg
muß bald an einem bedrohlichen Punkte durchbrochen
werden. Der deutſche Vormarſch iſt nicht ſo langſam wie öfters
geſagt wurde. Die Times hofft, daß die ruſſiſchen Hauptkräfte
die neue Linie ohne gefährliche Beläſtigung erreichen werden.

Verbeſſerungen des Heeresbedarfs und der
Lebensmittelverſorgung in Rußland?

Petersburg, 31. Auguſt. Der Reichs rat hat die von der
Duma vom 15. Auguſt angenommene Geſetzesvorlage geneh-
migt, wodurch eine gemiſchte Kommiſſion für Gutachten zur
Verbeſſerung des Heeresbedarfes geſchaffen und die Maßnahmen
zur öffentlichen Lebensmittelverſorgung mit der Trans
portmöglichkeit in Uebereinſtimmung gebracht
werden. Dabei erklärte der Reichsrat in Uebereinftimmung mit
einem Wunſche Maxim Kowalewskys, daß Vertreter der Arbeiter,
Jngenieunre und Techniker in den Kommiſſionen ſitzen ſollten.

Unſer türkiſcher Bundesgenoſſe
Berlin, 31. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zu

den jüngſten Kämpfen an den Dardanellen:
Die heldenhafte Verteidigung des Landes durch die türkiſche

Armee wird in Deutſchland mit ungeteilter Bewunderung ver
folgt. Die feindlichen Heere gehen mit allen Kriegsmitteln wohl
ausgerüſtet in den Kampf. Starke Geſchwader unterſtützen ſie
mit ſchwerſter Artillerie. Angriff auf Angriff wird
nommen. Das Ergebnis iſt und bleibt nichts anderes als un
geheure Verluſte an Menſchenleben, die dem
Ziel eines Vernichtungskrieges gegen das osmaniſche Reich ge-
opfert werden. Mit inniger Genugtuung erleben wir in den
prächtigen Taten des türkiſchen Heeres einen neuen Beweis für
die in Deutſchland ſtets aufrecht erhaltene Ueberzeugung, daß
das türkiſche Volk in ſeinen inneren Kräften ungebrochen iſt
und den hohen Beruf hat, ſeinen Staat neuer Blüte und Macht
entgegenzuführen. Wir ſind ſtolz auf unſere tür-
kiſchen Bundesgenoſſen und ſehen ſeinen weiteren
Kämpfen in treuer Waffenbrüderſchaft mit Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn in voller Zuverſicht auf den endgültigen
Erfolg entgegen.

Konſtantinopel, 31. Auguſt. Der „Tanin“ weiſe den von
Guſtave Herve in der „Guerre Soziale“ angeregten Gedanken,
der Türkei einen vorteil haften Sonderfrieden an-
zubieten, zurück. Ein ſolcher Vorſchlag ſei eine Beleidigung
für das Vaterland, für die Religion und Ehre der kämpfenden
Nation.

Engliſches Zugeſtändnis an Amerika
Waſhington, 31. Auguſt. (Reuter.) Der britiſche

Botſchafter hat dem Staatsdepartement mitgeteilt, daß
Großbritannien die Durchfuhr gewiſſer Güter,
die für Amerikain Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland beſtellt worden ſind, durch das
Blockadegebiet zu geſtehen werde.

Waſhington, 31. Auguſt. Das Reuterſche Bureau
meldet noch über das britiſche Zugeſtändnis, Waren für
Amerika durch das Blockadegebiet hindurchzulaſſen. Als
Beweis, daß Großbritannien wünſcht, bei der Durchfüh-
rung der Blockade Deutſchlands jede Rückſicht auf
die Jntereſſen der Neutralen zu nehmen, hat
der britiſche Botſchafter dem Stagtsdepartement Mitteilung
gemacht von gewiſſen Zugeſtändniſſen, deren Zweck es ſei,
den Klagen einiger amerikaniſcher Exporteure abzuhelfen,
deren Weihnachtshandel durch das Ausbleiben der in
v and und Oeſterreich- Ungarn beſtellten Güter leiden
werde.

Der Vorſchlag, eine gemeinſarne

Es iſt faſt nichts zu ver-

unter

Artilleriekämpfe.

Der Votſchafter hat erklärt, Großbritanniens Abſicht
ſei, das Paſſicren von Gütern, die bei deutſchen und öſter
reichiſchen Firmen beſtellt ſeien, durch die Blockadelinie zu-
zugeſtehen. Bisher war hierfür nötig, daß das Geld für
die Waren ſchon erlegt war. Alles was jetzt notwendig iſt,
iſt der britiſchen Botſchaft in Waſhington den Beweis für
den Ankauf vorzulegen. Man glaubt daß hierdurch die
Einfuhr ſehr erleichtert werden wird.
Unſere induſtrielle Ueberlegenheit wird anerkannt

London, 31. Auguſt. „Daily News“ erinnert in einem
Leitartikel an den 30. Auguſt 1914, an dem nahezu als
verloren ſchien, und ſagt: Die Schlachten an der Marne
und der erfolgloſe Winterfeldzug der Deutſchen ſteigerten
unſere Erwartungen zu ſehr. Jetzt iſt der Himmel wied er
voll ſchwarzer Drohung. Der Sommer ſah die
unerwartete, üerwältigende Wiederherſtellung der Macht
des Feindes. Das Blatt erblickt die Urſache des Um-
ſchwunges nicht in der numeriſchen, ſondern in der
induſtriellen Ueber legenheit Deutſchland s. Der relative Fehlſchlag der Verbündeten habe
nicht in der Fähigkeit gelegen, genügende Truppen aufzu-
bringen, ſondern dieſe zu verſorgen. England allein ſei
auf der Seite der Verbündeten imſtande, dieſe Aufgabe zu
erfüllen. Der wirkliche Krieg werde nicht in den Schützen
gräben, ſondern von der Jnduſtrie ausgefochten.
Die Anhänger der Wehrpflicht richteten ihre verhängnis-
vollen Angriffe gegen die induſtrielle Kraft Englands

Die Opfer des letzten Zeppelin-Angriffes
London, 31. Auguſs. Aus einem von der Admiralität ver

öffentlichten Briefe des Marineminiſters Balfour
geht hervor, daß bei dem letzten Zeppelin- Angriff auf
London 89 Perſonen getötet und 220 verwundet
worden ſind.

Was French meldet
London, 31. Auguſt. (Reuter) Der Bericht des Generalfeld

marſchalls French meldet: Seit dem 18. Auguſt kam es an der
britiſchen Front nur zu Minenangriffen. Wir ſchoſſen eine
feindliche Flugmaſchine herunter. Unſere Artillerie ſchoß bei
Langemarck einen Eiſenbahnzug in Brand. Eine Flieger-
abteilung arbeitete erfolgreich mit den Franzoſen bei den An
griffen auf das Gehölz von Houchulſt zuſammen, ohne eine
einzige Maſchine zu verlieren.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Amtlicher Bericht vom 30. Auguſt, nachmittags: Jn

den Argonnen heftige, mit Minenkämpfen verbundene
Die feindlichen Schützengräben wurden

in Meuriſſons und im Bolantewalde ernſtlich beſchädigt.
Die Nacht war in dieſem Gebiete und auf der übrigen
Front ruhig. Amtlicher Bericht vom Abend: Durch unſer
Feuer wurden deutſche Schützengräben bei Quennevieres
zerſtört. Ziemlich heftige Kanonade bei Moncel chez
Nages (?7) und Chazelles, ſowie in den Vogeſen am Linge-
kopf und anderen Stellen

Berichtigung italieniſcher Falſchmeldungen
Aus dem K. u K. Kriegspreſſequartier wird gemeldet: Jm

italieniſchen Generalſtabsberichte vom 21. Auguſt wird behauptet,
daß eines unſerer Flugzeuggeſchwader die Stadt Udine mit 14
Bomben belegt habe, durch die acht Perſonen getötet und auch
Privathäuſer beſchädigt wurden. Diſe Meldung iſt tendenziös.
Unſer Flugzeuggeſchwader hat in Udine den Bahnhof und das
Jnſtituto Techniko, militäriſchen Zwecken dienend, mit Bomben

belegt.
Nach dem italieniſchen Generalſtabsbericht vom 24, Auguſt ha-

ben ſich die Jtaliener des Strinotales am Tonale bemächtigt und
dort acht Baracken in Beſitz genommen. Wir ſtellen dem gegen
über feſt, daß unſere Truppen den Feind, der längs der Tonale-
ſtraße angriff, am 25. Auguſt vollſtändig über die Grenze zurück
warfen. Das Strinotal iſt ganz in unſerem Beſitz, desgleichen
die dort befindlichen Werke.

Die monarchiſtiſchen Unruhen in Portugal
London, 31, Auguſt. „Daily Telegraph“ meldet aus Bada

joz vom 29. Auguſt: Jn Salto fanden Unruhen ſtatt. Das
Stadtarchiv, das Rathaus und die Kammer ſind verbrannt. Die
Behörden fürchten eine bedeutende monarchiſtiſche
Erhebung.

Das Feldintendanturweſen
Jn Friedenszeiten und beſonders noch kurz vor Aus-

bruch des Krieges iſt im Reichstage unſer Militärinten-
danturweſen Gegenſtand der Erörterung geweſen, und es
ſind dabei wiederholt Reformen angeregt worden, weil man
annahm, die Organiſation der Jntendanturen entſpreche
nicht mehr völlillg den geſteigerten Anſprüchen. Dieſe An
nahme hat ſich während des Verlaufes des Krieges als
durchaus unzutreffend erwieſen; denn gegenüber den unge-
heuren und ſtetig wachſenden Anforderungen unſeres
Millionenheeres hat ſich die Feldintendantur ge
radezu glänzend bewährt. Alle Kriegsteilnehmer
ſtimmen darin überein, daß die Verpflegung unſerer Armee
im Felde ausgezeichnet iſt und daß dieſe weſentlich dazu
beiträgt, die höchſte Leiſtungsfähigkeit der Truppen zu
fördern. Was bei den in Betracht kommenden Truppen-
maſſen dazu gehört, um ununterbrochen die verſchiedenen
Verpflegungsbedürfniſſe zu holten und heranzuſchaffen,
wird ſich jeder denken können. Um ſo erfreulicher iſt es,
daß ſich die Feldintendantur auf der Höhe ihrer Aufgabe
zeigt und daß wie in allem, ſo auch in dieſer Hinſicht unſer
Apvarat vorzüglich arbeitet. Generalintendant der Armee

iſt der General v. Schöler, dem die Rieſenaufgabe der
Verpflegungsbeſchaffung obliegt und der mit der geſamten
Feldintendantur unermüdlich dafür ſorgt, daß es unſeren
tapferen Soldaten ſozuſagen an nichts fehlt.

Die Ruſſen über unſere Heerführer
Jm „pPeſter Lloyd“ plaudert ein Kriegsberichterſtatter

des Blattes, Géza Herczeg, der Lublin beſucht hat, allerlei
kleine „ruſſiſche Kuliſſengeheimniſſe“ aus, die er dort in
Erfahrung gebracht hat. So ſchreibt er z. B.:

„Bei den Ruſſen iſt Hindenburg geradezu po
pulär. Seine wunderbaren Erfolge imponieren und ſein Bild
iſt von den illuſtrierten Zeitungen öfter gebracht worden. Man
hält ihn für ein Genie und ſpricht förmlich liebevoll von ihm.
Den Namen Mackenſens haben ſie gelegentlich des Durch
bruches von Gorlice gelernt. Man fürchtet ihn, aber er iſt nicht
volkstümlich wie Hindenburg, und man ſpricht nicht ſo viel über
ihn. Auch der Name Conrads v. Hötzendorf kommt in
den Blättern vor; man hält ihn für den Gelehrten des Krieges.
Es heißt, daß alles er macht, alles er kombiniert. Von den
öſterreichiſch- ungariſchen Generalen kennt man iger
weiſe nur Boroebies, von den übrigen weiß man nicht ein
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mal die Namen. Von Borvevices ſprechen ſie mit Bewunderung
und erzählen, daß beim Durchbruch von Gorlice, ja bei den Lem
berger Siegen, als Borvevies ſchon längſt gegen die Italiener
kämpfte, hier jeder glaubte, daß ſeine Armee geſiegt hätte. Jch
ſprach mit einem Lubliner Arzt, deſſen Sohn als Offizier in der
ruſſiſchen Armee dient, vom Anfang des Krieges an im Felde
ſteht und zuletzt für einen Urlaub von zwei Wochen heimkam,
ſeinen Urlaub aber nicht hier verbringen konnte, weil ſcheinbar
unter dem Drucke der Ereigniſſe jede Militärperſon aus Lublin
abreiſen mußte. Dieſer Reſerveoffizier erzählte ſeinem Vater,
die ruſſiſchen Soldaten an der Front hätten einen einzigen Seuf
zer: „Wenn nur wir ſo gute Generale hätten wie
unſere Feindel!“

Zum Reichstagsbeſchluß über das Vereinsgeſetz
Die Abänderung des Reichsvereinsgeſetzes, ſchreibt die

„Dtſch. Tasztg.“, wird in der Preſſe vielfach ſo behandelt,
als ob ſie ein beſonders bedeutſames Ereignis ſei. Jn den
Blättern der Linken wird dem Wunſche Ausdruck gegeben,
daß der Bundesrat ſich auf den Standpunkt des vom
Reichstage beſchloſſenen Geſetzes ſtellen möge. Wir wollen
bei dieſer Gelegenheit auf die Einzelheiten nicht nochmals
eingehen. Wenn aber hier und da behauptet wird, daß das
Geſetz mit großer Mehrheit angenommen worden
ſei, ſo iſt das nicht ganz richtig. Beiſpielsweiſe
ſtimmten für die Aufhebung der Beſtimmungen über
die Teilnahme von Jugendlichen an politiſchen Ver
einen und öffentlichen Verſammlungen nur das
Zentrum, die Polen und die Sozialdemo-
kraten. Ob das Zentrum, wenn das Haus voll beſetzt
geweſen wäre, geſchloſſen dafür geſtimmt hätte, wollen wir
dahingeſtellt ſein laſſen. Für das ganze Geſetz ſtimmten
allerdings noch die Fortſchrittlichen, aber nicht geſchloſſen.
Der Abg. Kerſchenſteiner hatte ausdrücklich erklärt, daß er
gegen das Geſetz ſtimmen werde, wenn es das Verbot der
Teilnahme von Jugendlichen an politiſchen Vereinen und
Verſammlungen nicht enthalten ſollte. Nach den Er-
klärungen, die von Vertretern des Bundesrates hierauf ab-
gegeben worden ſind, wird der Bundesrat dem Geſetz
entwurf mindeſtens während des Krieges nicht
zu ſt i m men. Er wird ſich darauf beſchränken, ſeinerſeits
einen Geſetzentwurf einzubringen, durch den erreicht werden
ſoll, daß die Berufs- und Standesvereine nicht
als politiſche Vereine behandelt werden. Ein beſtimmter
Zeitpunkt der Einbringung iſt aber nicht ange
geben worden. Die übrigen Beſtimmungen des Geſetzes
gehören nach einer Erklärung des Stactsſekretärs Dr. Del
brück zu der ſogenannten Neuorientierung der
inneren Politik die nach dem Kriege in Angriff
genommen werden ſoll. Wie der Abg. Dr. Oertel im
Reichstage ausführte, iſt der Begriff der Neu
orientierung ſo wenig greifbar und ſonebelhaft, daß es unmöglich iſt. ſich eingehend damit zu
befaſſen. Vielleicht wäre es, cuch vom Standpunkte der
Freunde der Abänderung des Vereinsgeſetzes, zweckmäßig
geweſen, wenn man die Erledigung der Angelegenheit bis
zur nächſten Tagung des Reichstages verſchoben hätte, wie
man auch zunächſt ins Auge gefaßt hatte. Sämtliche bürger-
lichen Parteien waren urſprünglich mit dieſer Hinaus
ſchiebung einverſtanden. Die Sozialdemokratie drang aber
darauf, daß der Entwurf noch auf die Tagesodnung geſetzt
und durchberaten wurde.

Bundesratsverordnungen über die Angeſtellten
verſicherung während des Krieges

Berlin, 31. Auguſt. Der „Reichsanzeiger“ veröffent
licht eine Verordnung des Bundesrats betreffend die An
geſtelltenverſicherung während des Krieges.
Dieſe beſtimmt, daß die Zeiten, in denen Verſicherte im
gegenwärtigen Kriege dem Deutſchen Reiche oder der
öſterreichiſchungariſchen Monarchie Sanitäts oder ähn-
liche Dienſte geleiſtet haben, auf Wartezeiten und bei Be

rechnung der Verſicherungsleiſtungen an Ruhegehalt und
Hinterbliebenenrente als Beitragszeiten angerechnet
werden, ohne daß Beiträge entrichtet werden,
und ordnet die Rechte und Pflichten derer, die durch den
Krieg an der ordnungsmäßigen Beitragsleiſtung oder an
der Beitragsleiſtung in der früheren Höhe behindert
worden ſind.

Kleine Nachrichten
Bebel als Prophet

Jn ſeinem Hauptwerk „Die Frau und der Sozgialis
mus“ prophezeite Bebel über den nächſten Krieg, den wir
jetzt ſeit einem Jahre erleben, folgendes:

Die Kriegs und Mordwerkzeuge werden in einemfort ver
beſſert, ſie haben eine Vollkommenheit in bezug auf Schnellig-
keit, Ferntragfähigkeit und Durchſchlagskraft erlangt, die ſie für
Freund und Feind furchtbar macht. Wird eines Tages dieſer
ungeheure Apparat im Tätigkeit geſetzt, ſo wird
ſich zeigen, daß er unregierbar und unlenkbar ge-
worden iſt. Es gibt keinen General, der ſolche
Maſſen kommandieren kann; es gibt kein Gebiet,
groß genug, um ſie zu faſſen und aufzuſtellen; keinen
Verwaltungsapparat, der ſie auf die Dauer zu er-
nähren vermag. Und im Fall von Schlachten fehlen
die Hoſpitäler, um die Zahl der Verwundeten unterzu-
bringen, wird die Beerdigung der zahlreichen Toten
faſt zur Unmöglichkeit

Was würde der Alte für ein Geſicht machen, ſo bemerkt
dazu die „Tgl. Rodſch.“, wenn er heute ſehen müßte, wie
heute ſeit Jahr und Tag alle dieſe von ihm feſtgeſtellten
„Unmöglichkeiten“ zu glatt ſich abſpielender Wirklichkeit
geworden ſind?
Der Amerikaner Emerſonn aus der Schweiz ausgewieſen.

Bern, 31. Auguſt. Der Bundesrat hat nach einer
Meldung der Schweizeriſchen Depeſchenagentur heute be-
ſchloſſen, den in Kreuzlingen verhafteten ameri-
kaniſchen Journaliſten Emerſon aus der
Schweiz auszuweiſen.
Pfändbarkeit an Lohn, Gehalts- und ähnlichen Anſprüchen

Für Preußen iſt nunmehr durch Königliche Verordnung be

ſtimmt f Verwaltungszwangsver-worden, daß dem
fahren wegen Beitreibung von Geldbeträgen die Aufwands-
entſchädigungen, die auf Grund der Bekanntmachung des
Reichskanzlers, betreffend Aufwandsentſchädigungen an Familien
für im Reichsheer, in der Marine oder in den Schutztruppen ein
geſtellte Söhne, vom 26. März 1914 gewährt werden, und ebenſo
Lohn-, Gehalt- und ähnliche Anſprüche bis zum
Betragevon2000 Marknicht unterliegen.

Provinz Sachſen und Amgebung
Aus der Lehrerſchaft Anhalts

Der Anhaltiſche Lehrerverein, der im vorigen
Jahre ſeine für die Herbſtferien geplante Verſammlung der
Kriegswirren wegen hatte ausfallen laſſen, wird in dieſem Jahre
ſeine Hauptverſammlung vorausſichtlich am 4. Oktober abhalten,
und zwar in Güſten.

Der Anhaltiſche Lehrerinnenverein trat am
28. Auguſt zu einer kurzen Tagung in Deſſau zuſammen.
Frl. Berendt- Bernburg erſtattete Bericht über die Tätigkeit
der einzelnen Vereine im Kriegsjahre. Die Mitglieder haben
ſich neben ihrer Berufsarbeit beſonders der weiblichen
Jugendpflege gewidmet durch Einführung von Näh-
abenden und Kinderhorten. Auch Mütterabende
ſind mit gutem Erfolg veranſtaltet worden. Die hauswirtſchaft-
lichen Lehrerinnen haben ſich in den Dienſt der Belehrung über
kriegsgemäße Grnährung geſtellt. Die durch Samm-
lungen in den einzehnen Vereinen gufgebrachte Summe von

Mk. iſt zu den verſchiedenen Wohlfahrtszwecken verwandt
worden.

Verdeutſchung im amtlichen Fernſprechverzeichnis
Abermals haben die Verdeutſchungsbeſtrebungen einen

Schritt vorwärts auf dem Wege zum Ziele getan. Diesmal im
Thüringer Lande. Wie der „E. A. A.“ mitteilt, ſieht ſich die
Poſtver waltung auf Grund der Verfügung des ſtellver-

tretenden Generalkommandos des 11. Armeekorps veranlaßt, mit
Nachdruck darauf hinzuwirken, u. a. auch in dem amtlichen
„Vergeichnis der Teilnehmer an den Fernſprechnetzen“ alle ent
behrlichen Fremdwörter beſeitigt werden.

Merſeburg, 31. Auguſt. (Gegen 800 Gefangene),
wie dem „Tgbl.“ berichtet wird, Fran zoſen, trafen auf dem
hieſigen Bahnhof ein und wurden dem Gefangenenlager zuge-
führt. Unter ihnen befanden ſich auch Marinemann-
ſchaften. Da der Beſtand des Lagers ſich in der letzten Zeit
weſentlich verringert hat, ſind wohl noch weitere Nachſchübe zu
erwarten

K. Bitterfeld, 31. Aug. (Verſchiedenes.) Die am
17. Auguſt von hier entwichenen franzöſiſchen Kriegs-
gefangenen Claudius Vitrior und Emile Jordan ſind
wieder ergriffen worden. Der ruſſiſche Zivil-
gefangene Andreas Pawlowsky hat ſich von ſeiner Arbeits-
ſtätte Grube Golpa (Kreis Bitterfeld) entfevnt und iſt nicht
wieder zurückgekehrt. Die Sammlung für Bitterfelder
Krieger hat jetzt die Summe von 17 017,97 Mark erreicht. Vor-
geſtern mittag ſchlug der Blitz in die im freien Felde belegene
Scheune des Landwirts Jentzſch von hier und zündete.
Die Scheune brannte bis auf die Umfaſſungsmauern nieder und
wurden die ungedroſchenen Getreidevorräte und land-
wirtſchaftlichen Maſchinen ein Raub der Flammen. Der nicht
un bedeutende Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Der Giebel des vor mehreren Jahren erbauten, am Teich-
wall belegenen großen Niederlagegebäudes der Firma
Kircheiſen ſtürzte ein.

Zörbig, 31. Auguſt. Von der Bahnhofswirt-
ſchaft.) Unſer ſeit Eröffnung der Bahn Bitterfeld--Stums-
dorf tätiger Bahnwirt Herold übernimmt am 1. Oktober d. J.
die Bahnwirtſchaft zu Bitterfeld.

Weißenfels, 31. Auguſt. (Einen Bezirksjugend-
t a g) hält am 5. September der Bezirk rechts der Saale Na u m-
burg- Weißenfels des Nordoſtthüringer Turngaues der
Deutſchen Turnerſchaft ab. Die dem Bezirk angehörenden Ver-
eine treffen ſich mittags 1 Uhr in Leißling und unternehmen
nach Weißenfels eine Jugendturnfahrt, der ſich auf dem
hieſigen Sportplatze ein Jugend-Wettkampf anſchließt.

Calbe a. d. Milde, 31. Auguſt. Verſchiedene s.)
Der am Sonnabend abgehaltene Wochenmarkt brachte nur
mäßigen Handel mit Ferkeln, es fehlte an Händlern. Die Preiſe
ſtellten ſich für das Paar Ferkel im Alter von 5--6 Wochen auf
24——-30 Mark, Ferkel über 6 Wochen alt koſteten das Paar 32
bis 36 Mark, Pölke und Futterſchweine 24—35 Mark. Der
Markt endete mit Ueberſtand. Das hieſige Maſchinenmeiſter
Friedrich Tokhornſche Ehepaar feierte in voller Rüſtigkeit
das Feſt der goldenen Hochzeit. Drei Generationen hindurchè 2hat der Jubilar im hieſigen Altmärkiſchen Brauhaus in
treuer Pflichterfüllung die Maſchinen geführt. Von allen Seiten
gingen dem Jubelpaar Glückwünſche und Geſchenke zu, auch vom
jetzigen Jnhaber, der Brauerei, der zurzeit als Hauptmann d. R.
Dienſt tut.

Naumburg, 31. Auguſt. Verhaftung eines
Diebes.) Freitag früh wurde hier ein etwa 18jähriger Menſch
aus Bernburg, gelernter Kellner, verhaftet, der ſich erſt am
Tage vorher als Hausdiener hatte anwerben laſſen. Vermutlich
mit der zu leiſtenden Arbeit unzufrieden, wollte er eiligſt wieder
mit dem nächſten Zuge abreiſen. Das ſchien jedoch ver dächtig,
und man machte die Polizei aufmerkſam. Bei der Durchſuchung
ſeiner Sachen fand ſich denn auch ein Vorrat von verſchiedenen
unrechtmäßig erworbenen Gegenſtänden, darunter etwa 14 ſil-
berne Gabeln und ein 6 Meter langer Treibriemen. Bei einer
nochmaligen eingehenderen Unterſuchung wurden, in ſeinen
Stiefelſpitzen verborgen, zwei Ringe entdeckt. Dieſer Vorfall
zeigt, wie vorſichtig man gegenüber auswärtigen Stelleſuchenden
ſein muß.

Eilenburg, 31. Auguſt. (Paſtor Bracht) wurde zum
erſten Pfarrer an St. Marien gewählt. Er bekleidete ſeit
Dezember 1901 die Stelle des zweiten Geiſtlichen an St. Marien.

Hornburg, 31. Auguſt. Beim Glockenläuten
eſch wer verunglückt.) Ein bedauernswerter Unglücksfall
ereignete ſich hier. Mehrere größere Jungen waren mit Glocken
läuten beſchäftigt, als der Schwengel von der Glocke ſich lockerte.
Der größte der Jungen beſtieg darauf einen Balken, um den
Schaden gutzumachen, verlor aber das Gleichgewicht und ſtürgte
in die Tiefe. Er erlitt einen Schädelbruch und wurde be-
ſinnungslos nach Hauſe gebracht.

Altenburg, 31. Auguſt. (Ohne Bürgermeiſter.)
Bürgermeiſter Tell iſt, wie die „L. N. N.“ melden, ſeines
Amtes vorläufig enthoben worden. Als Urſache
hierzu wird angegeben, daß der Beamte eine Urkunde hat an-

Salkenſpiel
50] Roman von Luiſe Glaß

Frau von Ellwangen ließ Theas ſtockende Rede zu
Ende kommen, dann antwortete ſte: „Liebling, beſinne
dich doch! Klang es nicht voriges Mal ganz ebenſo, ehe
er kam? So ſchreit und tadelt es immer. Wer auf dem
Turm ſteht, um den krächzen die Krähen.“

Die kleine Baronin hatte recht, es war früher auch ſo
geweſen, aber ſeit Thea ihren Vater als Liebhaber ge
ſehen hatte, war er ihr nicht mehr ein unfehlbarer Ver
treter Gottes auf Erden, ſondern ein Menſchenkind wie
andere, dem Jrrtum unterworfen, des Schickſals Knecht.

Damals hatte ſie die Kraft gehabt, derlei lächelnd
beiſeite zu ſchieben, heute half ihr auch die gütige Ruhe
der alten Freundin nichts. Sie bangte, ſie litt, ſie träumte
davon, ihn zu ſchützen oder mit ihm zu leiden.

Schüchtern ſprach ſie den Wunſch aus, den Vater
wiederzuſehen, den Bruder an das Herz zu drücken.

Frau von Ellwangen war für ein paar Minuten
faſſungslos.

„Du willſt fort? Allein? Jetzt? Wo ſie über
Jahr und Tag auf Urlaub kommen? Du willſt alles,
was brav und geſund und rechtſchaffen und beſonnen iſt
in deinem Leben, ins Waſſer werfen und hinter einem
Phantom dreinlaufen? Zu den glücklichen Leuten, die dich
t brauchen, und dem Mann, der nichts von dir wiſſen
vill?“

Als es geſagt war, kam die Reue. Die kleine
Baronin nahm ihr Kind in den Arm, küßte und ſtreichelte
und ſagte dies alles ſei nicht wahr. Sie wiſſe ganz genau,
daß es nicht wahr ſei, ſie ſei eine böſe, alte, ſelbſtſüchtige
Perſon, und bereit, wenn es doch nun nicht anders gehe,
mit hinüberzufahren als Kindsmagd, obgleich ſie lebens-
iang ein höchſt beliebtes Mückenfutter geweſen ſei.

Mit Weinen und Lachen fiel ihr Thea um den Hals.
Dann belann ſie ſich und ſagte, das ſei unmöglich.

Nachdem ſich die beiden darauf eine Stunde lang ge
auält und getröſtet hatten, bereit, jedes Opfer zu bringen
und Feins von der Welt anzunehmen, blieb alles, wie es
am Beginn ihrer Unterhaltung geweſen war. Jürgen
wurde nicht geholfen, Thea litt an ihrer heimlichen Angſt,
und die kleine Baronin wußte nicht aus noch ein.

Gadebuſch wars, der etliche Tage ſpäter die Zögern-
den zum Entſchluß brachte.

Gadebuſch war nicht „der Klub“, nicht „man“, nicht

„irgendwer“. Zwar, als er kam, ſchien er Thea zunächſt
nur ein unbequemer Verehrer, und während Janaſch ihn
meldete, ging ſie hinaus. Dann aber fiel ihr ein, daß er
Weihnachten mit Jürgen in Aſhbornhill geweſen war, daß
er täglich mit Jürgen geſehen ward, ſie kehrte um und
hörte ſchon vom Nebenzimmer aus, daß Frau von Ell-
wangen ihn friſch entſchloſſen über den Afrikaklatſch zur
Rede ſtellbe.

Thea blieb ſtehen und lauſchte ganz reinen Gewiſſens.
„Jhnen ſage ich es ja gern!“ rief Gadebuſch drüben.

„Honeff verehre ich, das gnädige Fräulein bete ich an
wiſch' dir den Mund Luftikus! Aber am Leben laſſen
ſoll man mich von ihm von ihr aus. Und Papa- Ehren
macht „unſrer“ Ukerewe Geſellſchaft Schwierigkeiten,
ſchnürt ſie ein, verlangt Tagelöhnerzärtlichkeit und jedes
Fortſchrittchen nach dor Tippeltappeltur. Und wir wollen
es ihm ja ſo bequem machen, wollen uns ſelber helfen in
allen Fällen, nur gewähren laſſen ſoll er uns. Alle
Ukerewe-Leute ſind von Kirwitz angetan, Serlow, unſern
Bezirksamtsminos in Nuguruguru, hat er hypnoti-
ſiert, der ſagt nur noch ja, ja. Hier ſind wir auch lieb
Kind, und alles geht vrächtig für uns, wenn das Himmel
donnerwetter von Berlin nicht zu ſpät hinüberkommt, wie
gewöhnlich.“

Das Himmeldonnerwetter aus Berlin entlockte Thea
ein müdes, ſtolzes Lächeln. Wenn ſie das könnten das!
Dem verdienſtvollen Mann!

Jn dem Augenblick, in dem ſie das dachte, fiel ihr
Guſtavs Großvater ein, deſſen ſtraffe, grollende Geſtalt in
ihre früheſten Kindererinnerungen hineinſpukte. Hatten
den nicht Enkel und Freunde auch einen verdienſtvollen
Mann genannt, während andere hundertmal denen recht
gaben, die ihn beiſeite ſchoben? Wer würde da Recht und
Unrecht jemals entſcheiden?

Und drüben ſprach Gadebuſch weiter im Fanfarenton:
„Aber wir haben den Kirwitz, der biegt ſeinen Mann, der
nimmt es mit dem Teufel auf, alſo auch mit dem grünen
Tiſch unterm Palmbaum, und iſt, Gott ſei Dank, rückſichts-
los genug, nötigenfalls tabula rasa zu machen.“

Tabula rasa fürchterlich klang es ihr; nicht wie
eine leere, ausgeblaſene Redensart. Angſtgeſpenſter
ſcheuchte es auf, ſie ſah und fühlte in einem Schrecken,
was alles in dieſen beiden Männern gegeneinander ſtand.
Hier Reife dort Jugend; hier Maß dort Wagemut;
hier Vatergroll dort Liebeszorn.

Und zwiſchen ihnen ſtand Lo, die ſchöne Lo, von der
es hieß, daß man ſie nicht vergeſſen könne.

im Lande

glauben.

Wenn Guſtav ſie an einem Schickſalstag traf, drüben
der Glut und der Leidenſchaften, wenn das

wieder emporflammte? Jetzt ſtand Jürgen nicht mehr
neben ihm, müßte ſie nicht wenigſtens neben ihr ſtehen?

An dieſem Abend bat ſie Frau von Ellwangen ſo
ruhig entſchloſſen um die Freiheit zur Reiſe, duß es kein
Nein mehr dagegen gab.

Als die alte Freundin „ihrem Töchterchen“ alles ge-
währt, alles bereitet, alles erleichtert hatte, bat ſie noch
einmal für Jürgen. Diesmal war Theas dankbarkeits-
geborene Antwort: „Jch will es verſuchen.“

„Sie will es verſuchen,“ ſchrieb Frau von Ellwangen
an Jürgen Elvers. „Wenn Jhnen ſo viel genügt, dann
faſſen Sie Mut. Auch ihre Verſuche wird ſie ernſthaft an
ſtellen.“

Dieſen Brief beſorgte die kleine Baronin als letztes
zur Poſt, ehe ſie ſich nach „Mohrenland“ einſchiffte, wo
Honeff am Schreibtiſch ſaß und die neueſten Eingaben der
Ukerewe- Geſellſchaft las, während ſeine Frau auf dem
Langſtuhl mit dem Kinde tändelte.

Aber ſie achtete weniger auf des Knaben drolliges Ge
baren als auf das Mienenſpiel ihres Mannes.

Honeff legte das Blatt aus der Hand und ſchlug in
dem Aktenſtück nach, zu dem die Wünſche und Vorwürfe
der Honduradoſchi-Leute bereits angewachſen waren.

„Laſſe ſie ſchalten,“ ſagte Lo, und es lag viel Bitt-
klang in dieſen halblauten Worten.

Honeff ſtand auf: „Es gibt Dinge, die man nicht
dulden darf. Sie verlangen Ausnahmegeſetze, üben
Selbſthilfe

„Leben ſie nicht dort, wo noch kein Weißer gearbeitet
hat, in einer Art Kriegszuſtand? Jedes Erlebnis etwas
noch nie Dageweſenes?“

„Jhren Liſten und Ränken nach ſcheinen ſie das zu
Was irgend ihnen von uns mit Recht vorgoe-

worfen wird, iſt allemal jenſeits der Grenze geſchehen
Lo lochte leiſe auf. „Aber, Karl, ſo freu Dich doch

dran! Drücke Deine beiden geſtrengen Augen zu, wo Du
es ſo bequem kannſt.“

Deutſchland vertritt die Staatsidee im höchſten Sinn
jch möchte beinahe ſagen, Deutſchland iſt der Stagat; und

wir wollen das auch für die Eingeborenen unſerer Kolo-
nien werden. Es würde uns nie gelingen, wenn wir die
Selbſthilfe der Bürger duldeten.“

(Fortſetzung folgt.)



fertigen laſſen, die er in ſeinem Nutzen verwendet hat. Jnfolge-
deſſen iſt die Stadt ohne Oberbürgermeiſter und ohne Bürger
meiſter und auch ohne Stadtrat. Die Regierung hat ſich darum
veranlaßt geſehen, die Verwaltung der ſtädtiſchen Geſchäfte vor-
läufig in die Hände des Landrichters Häſſelbarth zu legen.
Die Stadtverordneten haben ſich zu einer Sitzung zuſammen-
gefunden, um ſich in der Angelegenheit zu beraten.

Leipzig, 31. Auguſt. (Der Stoffnepper gefaßt!)
Der veiſende Stoffſchwindler, vor dem wir kürzlich warnten, iſt
feſtgenommen worden. Es iſt ein 46 Jahre alter Handelsmann
aus Breslau, der ſchon ſeit 116 Jahren Leipzig, Grimma, Wur-
zen, Pegau und andere Orte unſerer Umgebung bereiſt und
hauptſächlich den Frauen ſeine minderwertigen Stoff-
reſte unter betrügeriſchen Vorſpiegelungen
aufſchwindelt. Er wurde der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Gotha, 31. Auguſt. (Auf dem Schulwege ver-
ſtorben. Zum Pfeiferſchen Familiendrama.)
Auf dem Wege nach der Schule geſtorben iſt die 14 jährige
Tochter des Sanitätsrates Dr. Keßler. Sie fiel auf der
Straße um und verſchied alsbald darauf an einem Herzſchlag.
Die beiden Ueberlebenden aus dem Pfeiferſchen Familiendrama
(Mutter und Tochter) befinden ſich im Landkrankenhaus auf dem
Wege der Beſſerung. Dem Kinde ſind durch Opertion die beiden
Kugeln aus dem Kopfe entfernt worden. Das Befinden der
Mutter iſt gut.

W. Greiz, 30. Auguſt. (Kleinhandels-Höchſtpreiſe.)
Für die Stadt Greiz ſind vom 1. September d. J. an folgende
KleinhandelsHöchſtpreiſe feſtgeſetzt worden: Für Milch 22 Pfg.
für das Liter, für Molkereibutter 1 Mk. für Pfd., für
Landbutter 95 Pfg. für 6 Pfd., für Landeier 15 Pfg.
für das Stück, für Kiſteneier 13 Pfg. für das Stück. Wer
die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, oder wer einen anderen
zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch den die Höchſt
preiſe überſchritten werden, oder wer ſich zu einem ſolchen Ver-
trage erbietet, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft.

Schleiz, 30. Auguſt. (Viehmarkt.) Der mit 109 Stück
jungen Schweinen beſchickte Markt iſt ziemlich geräumt worden.
Preiſe der jungen Schweine unverändert 40--60 Mark für das
Paar nach Alter und Art.

Ein Nachruf für einen gefallenen
Gelehrten

Fritz Pringsheim veröffentlicht in der „Kreuzztg.“
einen Nachruf für einen gefallenen Freund, der einſt als
Student auch zu Halle und zur Univerſität Halle perſön
liche Beziehungen unterhalten hat. Ein feingezeichnetes
Bild von einem vielverſprechenden Gelehrkendaſein gibt der
Verfaſſer, ein Leben, das ſein Höchſtes aber in dieſem
Kriege in der Gemeinſchaft mit ſeinen Kriegskameraden
in freudiger Hingabe für das Vaterland erblickte. Jn
dieſem Nachruf heißt es:

Hans Peters iſt gefallen, ein kluger, junger Gelehrter
und ein tapferer deutſcher Soldat. Als er ins Feld ging, hat er
mir geſagt, er wolle in der Kreuz- Zeitung einen Nachruf haben,
wenn er nicht wiederkäme. Da ich nun an ſeinem Grabe vor
überritt, wurde der in Frohmut geſprochene nur halb ernſte
Wunſch zu einem Gebot Hans Peters kam von philoſvo-
phiſchen Studien zur Rechtswiſſenſchaft, lernte bei Seckel in Ber-
lin, bei Stammler in Halle und fand ſein Ziel bei Mitteis in
Leipzig, wo er das Doktorat und bald die Dozentur erwarb.
Sein 27. Jahr war noch nicht vollendet, als er zum ordentlichen
Profeſſor des römiſchen und des deutſchen bürgerlichen Rechts
an die Univerſität nach Frankfurt berufen wurde. Noch hatte er
ſie nicht angetreten, als der Krieg kam; am erſten Tage warf
er die Arbeit hin und ſuchte ſeinen Weg in den Dienſt des Lan-
des. Der ehemals zum Landſtürmer ohne Waffen Beſtimmte
erreichte mit vieler Mühe, bei einem Jnfanterieregiment als
Kriegsfreiwilliger eingeſtellt zu werden; die feinen Schultern
des zur Wiſſenſchaft Erzogenen ſtrafften ſich; ſeine ſchlanken
Hände lernten harte Arbeit. Aber er wollte nichts, als fertig
ins Feld gehen. Vom November an hat er in den Gräben vor
Armentières gelegen, wurde von ſeinem verſtändnisvollen, kräf-
tigfrohen Regimentsaadjutanten zum Stabe gezogen, drängte
ber immer wieder zu ſeiner Kompagnie zurück; denn ſein gan-
zer Stolz und ſeine ganze Kraft galt dieſem neuen Leben unter
den Kameraden, die ihren „Profeſſor“ allelieb hatten, galt dieſem
Kampfesdaſein täglicher unnachdenklicher freudiger Hingabe. Es
war viel Preußiſches in ihm; ſo kargte er ſtets mit Worten,
ging ſchweigend in ſeinem Glied und wollte keine Stufe zwiſchen
ſich und dem unterſten Soldaten. Vom erſten Tage an erlebte er
die Gemeinſchaft, der er ſich wortlos einfügte, als ein natür-
liches, ſtarkes, hartes und doch vieles tragendes Ganze. Aber an
manchem dunklen Abend war ein neuer ſchwingender tiefer
Klang in ſeiner Stimme; er war berauſcht von der Größe die-
ſer Einfalt und Einfachheit deutſcher Soldaten. Jm Juni
wurde er Leutnant und war viel ſtolzer auf dieſe Ehre, als auf
ſeine junge Profeſſur. Er hat beide Poſten nicht erfüllen dür-
fen mit der Gewalt ſeines Menſchentums, das ſeine Freunde
freudig wachſen und ſich vollenden ſahen, in dem großen Kriege.
Beim Sturme nahe am Narew traf die Kugel ſeinen wundervoll
geſchulten Kopf. Er war ein Menſch von ſolcher Art, daß kr
in jedem Berufe ſeine beſondere Leiſtung gezeigt hätte und
eben darum ein Gelehrter beſten Schlages. Die gange Fülle
eines friſchen Herzens, die ſtets zugreifende Tüchtigkeit, mit der
er an jede Aufgabe ging, die kühle Beſonnenheit ſeines Urteils,
ein erſtaunlich vielfältiges Wiſſen, das alles iſt der Wiſſenſchaft
verloren. Schon hatte er bedeutendes geſchaffen, hatte ſich als
Kritiker der Quellen römiſchen Rechts bewährt, und durch eine
überraſchende mutige Theſe, die er aus umfaſſenden Kenntniſſen
aufbaute und mit ſcharfäugiger Eindringlichkeit vertrat, die
Blicke der Rechtshiſtoriker auf ſich gezogen. Aber ſein Streben
galt den lebendigen Strömen heutiger Wiſſenſchaft und den Fra-
gen des Wiſſenſchaftsbetriebes ſo ſehr wie der Aufhellung des
antiken Rechts. Und wenn Wiſſendere berichten werden, was er
getan hat, ſo dürfen ſeine Freunde bezeugen, daß ſeine Augen
ſtets ins Weite ſahen, daß der große Zug durch ſein Forſchen und
Leben ging, ohne den wir heute den deutſchen Gelehrten nicht
mehr ſehen wollen. Jhm waren Goethe und Hegel vertraut, alles
Schöne lieb, jede helle Stunde fand ihn zur Mitfreude bereit;
und doch ging er an ſeine Arbeit mit einem entſchloſſenen Willen
heran, immer verlangte er, das Größte an dem Stoffe zu machen,
wußte immer, daß Wiſſenſchaft den ganzen Menſchen verlangt.
Deshalb iſt mehr mit ihm fortgegangen, als ein wiſſenſchaftlicher
Arbeiter, der noch viele gute Arbeit hätte tun können, die kein
anderer ihm abnehmen wird. Er wäre ein rechter Lehrer deut-
ſcher Studenten geworden, gerade nach der Not dieſer Zeit. Un
ſere Univerſitäten werden dieſe Art von Kämpfern brauchen und
entbehren. Selten und koſtbar iſt der Stoff, aus dem dieſer
Tote geformt war, iſt die junge, warme Begeiſterung, mit der er
ſelbſt ſich bildete, iſt das, was dieſe Zeit aus dieſem Menſchen
gemacht hätte. Hätte er den Frieden erlebt, ſo wäre er wie-
der in die Reihe der Kämpfer getreten, diesmal zur Wahrung
und Bereitung der großen ſeeliſchen Haltung, die unſer Volk im
Kriege erwarb. Er wußte, daß die Heimkehr aus dem hohen
Leben an der Front nicht leicht, unerträglich die Stumvfheit der
Vielen ſein werde, die draußen oder drin unergriffen durch den
Sturm es Schickfals gingen. Aber er rief in ſolchem Bangen
ſtarke Helfer auf: „Sollten wir heimkehren, ſo werden unſere
Toten die „revenants“ ſein, die wiederkehrenden Geiſter, die uns
und andre mahnen ſollen!“ Dies Wort es jungen Toten wollen
wir Heimkommenden jüngeren Geſchlechtern mitbringen und ſie
Iehven, des Heiligen Opfers wert zu ſein.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 1. September.

Keine Anſichtskarten an deutſche Gefangene im Ausland!
Jmmer noch werden von Deutſchland aus, namentlich an

deutſche Kriegsgefangene, Jnternierte in Frankreich, England,
Rußland Poſtkarten mit Abbildungen von Städten, Denkmälern,
Heerführern abgeſandt. Die Abſender machen ſich unnötige
Mühe, die Adreſſanten erhalten dieſe Karten
nicht, ſie dürfen nicht befördert werden. Nach einer Verfü-
gung des Reichskanzlers vom Auguſt d. J. iſt die Aus und Durch
fuhr von Poſtkarten mit Abbildungen von Städten, Stadtteilen,
Ortſchaften, Landſchaften, beſonders hervorragenden Baulichket
ten, Denkmälern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, Belgiens,
der Türkei und der von den verbündeten deutſchen, öſterreichiſch
ungariſchen und türkiſchen Heeren beſetzten feindlichen Gebiete
und von Heerführern und ſonſtigen Angehörigen der verbünde-
ten Heere verboten. Wer alſo an ſeine Angehörigen im Ausland
ſchreibt, der benutze nur gewöhnliche Poſtkarten oder ſchreibe
kurze Briefe. Selbſtverſtändlich dürfen Nachrichten über den
Krieg ebenfalls nicht ins Ausland geſchickt werden.

Kindermehle ohne Brotkarte
Der Streit darum, ob Kindermehle ohne oder nur gegen

Brotkarte abgegeben werden dürfen, iſt nach dem Erlaß des
Stellvertreters des Reichskanzlers über den Verkehr mit Brot-
getreide und Mehl nunmehr dahin entſchieden, daß alle Kin-
der und Kraftmehle ohne Brotkarte abgegebenwerden dürfen. Das gilt alſo nicht nur für Erzeugniſſe wie
Kufekes Kindermehl, ſondern auch für präparierte Hafermehle,
wie Knorr, Weibezahn, Hohenlohe und andere, die in Packungen
in den Handel kommen.

Bäderkuren für heeresentlaſſene kranke Krieger
Bei vielen aus dem Kriege heimkehrenden Heeresangehö-

rigen wird ſich erſt nach ihrer Entlaſſung aus dem Heere die
Notwendigkeit einer Badekur herausſtellen. Das Zentralkommi-
tee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz hat es ſich angelegen
ſein laſſen, Vorkehrungen für die Durchführung derartiger Ku-
ren für die früheren Heeresangehörigen zu treffen. Es hat eine
Abteilung „Bäder- und Anſtaltsfürſorge“ in engſter Fühlung mit
den Kurdirektionen und anderen Bäderintereſſenten geſchaffen,
um bedürftigen, bereits aus dem Heere ausgeſchiedenen Kriegs-
teilnehmern, denen von anderer Seite nicht geholfen werden kann,
die Kurmöglichkeit unſeres Vaterlandes tunlichſt koſtenlos als
freien Kurgäſten in weiteſtem Maße zu erſchließen. Kuran-
träge ſind unter kurzer Darlegung der Vermögensverhältniſſe,
der Zugehörigkeit zur Arbeiter- oder Angeſtelltenverſicherung
und Beifügung der Militärpapiere ſowie eines ärztlichen
Gutachtens an die Abteilung Bäder- und Arnſtalts
fürſorge des Zentralkomitees der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz, Berlin W 66, Herrenhaus, zu richten. Für Angehörige
der großen Berufsverbände (Kaufleute, Techniker uſw.) und ähn-
licher Organiſätionen empfiehlt es ſich, die Anträge bei den be-
treffenden Vorſtänden zur Begutachtung und Weiterleitung an
die Abteilung Bäderfürſorge einzureichen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Polarforſcher Julins v. Payer

Der Polarforſcher Julius v. Payer iſt am 30. Auguſt
früh in Velden (Oberkärnten) geſtorben.

Der Nordpolfahrer Julius v. Payer iſt am 1. September
1842 in Schönau bei Teplitz geboren. Er diente von 1859 1874

als Offizier im öſterreichiſchen Heere, erforſchte die Ortleralpen,
wo jetzt gekämpft wird, und die Adamellogruppe, nahm 1869 bis

70 an der zweiten deutſchen Nordpolexpedition teil, leitete 1872
bis 74 mit Wehprecht die öſterreichiſche Nordpolexpedition nach
Franz-Foſephland und gelangte bis über 82 Grad nördlicher
Breite. Payer wurde 1882 Geſchichtesmaler (Geſchehniſſe bei der
Franklin-Expedition) und ſchrieb: „Die öſterreichiſchungariſche
Nordpolexpedition 1872 1874.“

Vermiſchtes
Raubmord in Weißenſee

Die 31 Jahre alte Kolonjalwarenhändlerin Marta Klauß,
die mit ihrem Bruder im Hauſe Roelkeſtr. 175 ein Geſchäft be-
trieb, wurde zwiſchen dem Laden und dem Wohnzimmer in ei-
nem Vorratsraum ermordet aufgefunden. Sie ſcheint durch einen
Meſſerſtich hinter dem rechten Ohr getötet worden zu ſein. Wie
man bisher feſtſtellen konnte, iſt der Bruder, der zur Zeit im
Felde ſteht, noch am Sonntag auf Urlaub hier geweſen. Eine
Hausbewohnerin ſah zwiſchen 6 und 11 Uhr einen Mann
in großer Eile das Haus verlaſſen.

Strandung eines engliſchen Dampfers
London, 31. Auguſt. Der Londoner Dampfer „Mutlab“

(3499 Tonnen iſt bei der Donnerstaginſel geſtrandet.
Er befindet ſich in ſehr ernſter Lage.

Wie gelogen wird
Wien, 31. Auguſt. Jn einer Zuſchrift an die Neue Freie

Preſſe tritt Henrhk Sienkiewicz der Zeitungsmeldung
entgegen, daß er den Miniſter Delcaſſeé einen Beſuch abge-
ſtattet habe und daß ihn Delcaſſé als er über die Zukunft Polens
reden wollte, an die ruſſiſche Regierung verwieſen

habe.
„Es iſt nicht meine Abſicht“, ſo führt Sienkiewicz aus, „mich

in eine Polemik einzulaſſen, ich erkläre aber, daß ich Delcaſſé
zeitlebens nicht geſehen und daß ich mich ſeit ſieben
Jahren in Paris nicht aufgehalten habe.
Wie drei ſchweizeriſche Berichte des „Berliner Tageblatts“

entſtanden ſind
aus Zürich geſchrieben:

Das ſchweizeriſche Diviſionsgericht 4 hat den Journa-
liſten Dünner in St. Gallen wegen Zuwiderhandlung
gegen die Neutralitätsverletzung und die Verordnung über Ver-
öffentlichung militäriſcher Nachrichten zu 300 Franken
Geld buße und den Koſten verurteilt. Die Anklage richtete ſich
gegen drei Artikel, die unter dem Pſeudonyym Kurt
Anſelm im Berliner Tageblatt“ von Dünner ver
öffentlicht waren. Nach anfänglichem Leugnen erklärte Dünner
ſchließlich vor dem Unterſuchungsrichter, den erſten Artikel über
militäriſche Verhältniſſe im bündneriſchenGrenzgebiet zuſammen mit einer anderen Perſon in
Konſtanz beim Bier verfaßt zu haben, den zweiten Ar-
tikel, der von dem Vertrage des Oberſten Bridler handelte, habe
ihm ein Offizier in die Schreibmaſchine diktiert. Er will aber
den mhſteriöſen Offizier nicht nennen. Ueber den dritten Ar-
tikel gab er zu, daß das Produkt von Abis Zfrei erfunden ſei.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Verlin, 31. Aug. Jn der Zurückhaltung und hoch
gradigen Geſchäftsſtille an der Börſe iſt auch heute

Der „V. Z.“ wird

keine Aenderung eingetreten. Der Kursſtand war nur für
wenig Aktien und feſt verzinsliche Werte verändert und dies
auch ganz unbedeutend. Ruſſiſche Noten ſetzten ihren Rück-
gang weiter fort. Alles übrige unverändert.

h Getreidebericht
Die feſte Stimmung am Getreidemarkt hat auch heute ange-

halten. Da betreffs etwaiger Verkehrsſchwierigkeiten Befürch-
tungen auftraten, wurden die Preiſe für rollenden oder auf
Grenzſtationen lagernden Mais erhöht. Auch im Lokoverkehr
ſtiegen die Preiſe um 7—-8 Mk., trotzdem die Nachfrage nur ge
ring war. Für Gerſte waren die Forderungen 2—3 Mk. höher,
da die Zufuhren klein blieben, die Nachfrage aber nicht befrie
digend war. Maismehl wurde wenig beachtet, bei ſteigenden
Preiſen. Rübenſchnitzel und Kleie wurden zu den geſtrigen Pre
ſen umgeſetzt. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz. Wetter:

Braunſchweigiſche und Harbker Kohlenbergwerke. Die
Braunſchweigiſchen Kohlenbergwerke berufen eine Generalver-
ſammlung ein mit dem Antrage, das Grundkapital der
Geſellſchaft um höchſtens 4 750 000 Mark zu erhöhen.
Die neu auszugebenden Aktien ſollen zum Erwerb der Aktien
der Harbker Kohlenbergwerke verwandt werden, deren Aktien-
kapital 6 000 000 Mark beträgt.

Rumiäniſche Anleiheverhandlungen in Paris geſcheitert
Dem Bukareſter Blatt Steagul zufolge iſt Ariſtides Blanc, der
von der rumäniſchen Regierung wegen Aufnahme einer Anleihe
von 250 Millionen Franken nach Paris geſendet worden war,
ohne einen Erfolg erzielt zu haben, nach Bukareſt
zurückgekehrt.

CLetzte Telegramme
Eine ſpaniſche Probemobilmachung

Paris, 1. Sept. Der „Temps“ meldet aus Madrid
Verſchiedene Blätter berichten, man behaupte in maßgebenden
Militärkreiſen, im Oktober werde eine Probemobil-
machung von 300 000 Mann durchgeführt werden.

Einberufung des bayeriſchen Landtags
München, 1. Sept. Der bayeriſche Landtag iſt

auf Mittwoch, den 29. September, einberufen
worden.
Zwei amerikaniſche Pulverfabriken in die Luft geflogen

London, 1. Sept. Die „Daily Mail“ meldet aus New-
York: Zwei Pulverfabriken in Wilmington und
Delaware ſind in die Luft geflogen. Die Fabriken
der American Powder- Geſellſchaft in Maſſachuſetts und die
Schrapnellfabrik in Canton bei Baltimore ſind beſchädigt
worden. Ein Zug mit Schießbaumwolle wurde in Gary bei
Jndiana beinahe zerſtört.

Der älteſte aktive preußiſche Beamte geſtorben
Allenſtein, 1. Sept. Der „Allenſteiner Zeitung“ zufolge iſt

der älteſte agaktive Beamte der preußiſchen
Monarchie Geheimer Baurat Le Blanc 8ssdsjährig ge-
ſt orben.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 31. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Der Kampf an dem Brückenkopf ſüdlich von
Friedrichſtadt iſt noch im Gange. Oeſtlich des Njemen
dringen unſere Truppen gegen die von Grodno nach
Wilna führende Eiſenbahn vor; ſie machten 2600 Ge-
fangene.

Auf der Weſtfront der Feſtung Grodno
wurde die Gegend von Nowy Dwor und Kusnica erreicht.

Bei Grodek gab der Feind vor unſerem Angriff ſeine
Stellungen am Oſtrande des Forſtes von Bialyſtok auf.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Der Uebergang über den oberen Narew iſt

ſtellenweiſe bereits erkämpft. Der rechte Flügel der Heeres-
gruppe iſt im Vorgehen auf Pruzana,
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Die Verfolgung erreichte den Muchawiec- Ab-

ſchnitt. Feindliche Nachhuten wurden geworfen. 3700
Gefangene fielen in unſere Hand.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Verfolgung der nördlich von Brzezany durch-

gebrochenen deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen
wurde an der Stryps ſtellenweiſe durch einen Gegenſtoß
ſtarker ruſſiſcher Kräfte aufgehalten.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Der türkiſche Sieg an den Dardanellen

Konſtantinopel, 31. Auguſt. Meldung des Wiener
Korr.-Bureaus.) Die Blätter betonen die Bedeutung des Sieges
an den Dardanellen, der die allgemeine Ueberzeugung beſtärkt
habe, daß der Feind die Täler von Anaforte nicht werde
halten können. Nach ergänzenden Meldungen von den Darda-
nellen werden die Verluſte des Feindes in den Kämpfen
der letzten Tage, die Verwundeten mitgerechnet, auf 20000
Mann geſchätzt. Die Gefangenen erklären, daß die Verluſte
dieſe Zahl weit überſchreiten. Nach den fruchtloſen Kämpfen
der erſten Tage begann der Feind die Angriffe am 28. Auguſt
wieder, er erlitt jedoch neuerdings eine ſchwere Niederlage.

Wetterbericht
vom 31. Auguſt Jn ganz Deutſchland herrſchte geſtern
beſtändiges, ziemlich kühles Wetter mit häufigen Regenſchauern,
die wieder vielfach in Gewitterbegleitung auftraten und ſtellen-

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.,

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nich

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondert
lediglich an die

r n der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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